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SBilfielm ©eitel: tetmi. 67

3ft bod) roas ©rofees 3U alien 3^len,
60 ein getergefang oon ernfltjaften Seulen

3a, fie finb alle 311 Seiern gereift,

©in Saud) nom ^immtifd)en bat fie geflreifi.
Sie ne^men's nid)f leidjt, gibi Seber fein Seil,
Sie fingen um Srol, fie fingen um fieil.
llnb iff aud) manche Saite nerffimmt,

0 glaubt, öafe ©oll fie für fitbern nimmt
©r af)nef bie Seuf3er, er t)ört bie Sitten
©erer, bie Srübfat unb Seib erlitten,
©r freut fid) feljr öes ©anhs ber Seglücüien,

©r lotmet bie ©infatf ber ©nlrücftfen.

©er Suebenben îlol, ber 2lt>nenben ©räum

gütlf mie eine Söolhe ben fieiligen Saum.

Singt Setet Sringt eure Seelen bar

©er Slbgeflorbenen flilte Scbar,

©ie mit eucb feiert ungefeljen,

©arf begreifen jelgl unb nerfieften.

ßafet eucb ben Slnbacf)faiitten nid)f rauben,

©as Seben mär' lot ofme XOunöer unb ©tauben.

©rgaîilung bon S

3

Saum boat eg nadj ben aufregenben ©reig^

niffen mieber tttbiget getoorben in Senberg
©eele, fo gog in fie ber alte ©btgeig mieber mit
aller SJiacljt ein. ®ie ©teile be§ ©emeinbeüor»

ftanbeg ober ©tynbibg mar burdj 2Seierid)g Sob

erlebigt, unb er fteuerte feigt mit bellen ©egelu
auf fie log, bie itjm einft entgangen inar, mie

er meinte, buret) beg ÜSülIerg Sauermann
liftigeg unb rânïeboHeê ©foiel.

SBie immer eine langgenätjrte geinbfdjaft
benen, bie gerne tpaber fäen unb gu 0I)ren'6Iäfe=
reien Sieblgaberei tragen, ein meiteg f^elb l)eit=

lofer SBirffamfeit eröffnet, fo fehlte eS aud) fe^t
bem etjrgeigigen Senber nid)t an folgen, bie

iîjm Ijinterbrad)ten, biegmal beute Sauermann
ait fid) felber. @r fei beim 3Saire unb linier»
fjräfe'ften gar gut angefeffrieben unb fei fdion bei
beiben geloefen, um fid) bié ©telle gu ficljern. ©a
glühte ber alte .fSafs nod) einmal fo feurig, ba

ioar bie 3Sad)t ber ßeibenfdjaft im SJianne fo
Stöfs, bafs er fid) freute, feinem Sinbe, bag beg

fÇeinbeë ©objn liebte, bie ipanb nod) nid)t gebo=
ten gu tjaben.

Unb Sauermamtg ©eete blatte meber früher,
nodj jeigt baran audi nur im entfernteften ge=

badjt, fid) in biefe 3bngelegenb)eit gu mifdjen
ober gar fid) felber bag gugumenben, mag Sern
ber mit fo glutjenber Seibenfdfaft erftrebte. ©in
ämteben unb bag bamit üerbunbene Sïnfeïjen,
ber gröfgere ©influfj, aud) mobjl bier unb ba bag
Sorteildien, bag beraugfforang, mar für biefen
bie lederfte Sodffteife. Sauermann backte ber»

nünftiger. ©r beitte um ïein ©ut ein 9Xmt I)a=
ben mögen, ba er barin nur ©djaben für feilt
®efd)äft b)ätte erbliden ntüffen. Sind) fagte tfjrn,

3infelm Dertel.

(©cfllufe.)

menn ein ebjrgeigiger ©ebanhe ifm bjätte ergrei»

fen motten, feine ©elbfterïenntnig, bafs er bie

gäb)igbeiten nidjt befiige, bie gum ©emeinbeamte

erforberlid) maren. ©ie lutpfälgifö&en ©tfulen,
in benen alle biefe SSänner ibjre Silbitng erïjal=

ten batten, geborten gu ben bürftigften, bie fid)

benïen baffen. 'Stud) bie ©dfule, melcber fie it)ren

llnterridjt berbanïten, leiftete bäum bag Sot»

menbigfte. ®ag bebbagte Sauermann oft; aber

Senber mar gu foldjer ©elbfterbenntnig niemals

gebommen, obmobb er bannt feinen Samen

fdjteiben, bäum einen Srief lefen, bauin aufg

notbürftigfte reebnen bonnte.

Sie batte Senber in bem ©rabeben Sauer it

gefcbmeidjelt alg feigt, nie batte er fid) fo eifrig
ben ©d)ein eineg tieferen SBiffeng ttnt bie 3ïn=

gelegenbeiten ber ©emeinbe gegeben mie feigt*

©r üerf^mäbte eg nicb)t, beg Serftorbenen £anb=

lungen gu tabeln unb fid) darüber auSgufpre»

eben, mie bieg unb feneg tjätte anberg unb für
bie ©emeinbe öortei!b)after eingeleitet, augge»

richtet unb gemad)t merben bönnen. ©0 beftellte

er ben Soben gunädift. ©nblii^ entfdjlofj er fitb),

gum SSaire felber in bie ©tabt gu geben. ®ie=

fer mar ein alter, erfahrener Stann, ber, ein

Sanbegfinb, bie Snfaffen feineg Sermaliungg=

begirbeg genau bannte, aber, aud) bie ©igenfd)aft

batte, runb unb berb bag gu tagen, mag er für
geeignet ïjielt.

©ineg Sageg bam Senber in feine Sriüat^
möbnung; auf ber amtlid)en ©dixeibftubc tjätte

er itjn ni<X)t allein ffmedjen bönnen. Siit grober

)göflid)beit unb geminnenbet greunblid)beit trat
er ein unb feine Serbeugung mar um öieteS tie=

fer alg fonft. ©er SSaire batte ibn auf ber
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Ist doch was Großes zu allen Zeiten,

So ein Feiergesang von ernsthaften Leuten!

Ja, sie sind alle zu Betern gereift,

Ein Hauch vom Himmlischen hat sie gestreift.

Sie nehmen's nicht leicht, gibt Jeder sein Teil,
Sie singen um Brot, sie singen um Heil.
Und ist auch manche Saite verstimmt,

O glaubt, daß Gott sie für silbern nimmt!
Er ahnet die Seufzer, er hört die Bitten
Derer, die Trübsal und Leid erlitten,
Er freut sich sehr des Danks der Beglückten,

Er lohnet die Einfalt der Entrückten.

Der Suchenden Not, der Ahnenden Traum

Füllt wie eine Wolke den heiligen Raum.

Singt! Betet! Bringt eure Seelen dar!
Der Abgestorbenen stille Schar,

Die mit euch feiert ungesehen,

Darf begreifen jetzt und verstehen.

Laßt euch den Andachtwillen nicht rauben,

Das Leben wär' tot ohne Wunder und Glauben.

Erzählung von l

3

Kaum war es nach den aufregenden Ereign
uissen wieder ruhiger geworden in Benders
Seele, so zog in sie der alte Ehrgeiz wieder mit
aller Macht ein. Die Stelle des Gemeindevor-
standes oder Syndiks war durch Weierichs Tod
erledigt, und er steuerte jetzt mit vollen Segeln
auf sie los, die ihm einst entgangen war, wie
er meinte, durch des Müllers Bauermann
listiges und ränkevolles Spiel.

Wie immer eine langgenährte Feindschaft
denen, die gerne Hader säen und zu Ohrenbläse-
reien Liebhaberei tragen, ein weites Feld heil-
loser Wirksamkeit eröffnet, so fehlte es auch jetzt
dem ehrgeizigen Bender nicht an solchen, die

ihm hinterbrachten, diesmal denke Bauermann
air sich selber. Er sei beim Maire und Unter-
Projekten gar gut angeschrieben und sei schon bei
beiden gewesen, um sich diê Stelle zu sichern. Da
glühte der alte Haß noch einmal so feurig, da

war die Macht der Leidenschaft im Manne so

groß, daß er sich freute, seinem Kinde, das des

Feindes Sohn liebte, die Hand noch nicht gebo-
ten zu haben.

Und Bauermanns Seele hatte weder früher,
noch jetzt daran auch nur im entferntesten ge-
dacht, sich in diese Angelegenheit zu mischen
oder gar sich selber das zuzuwenden, was Ben-
der mit so glühender Leidenschaft erstrebte. Ein
Ämtchen und das damit verbundene Ansehen,
der größere Einfluß, auch Wohl hier und da das
Vorteilchen, das heraussprang, war für diesen
die leckerste Lockspeise. Bauermann dachte ver-
nünftiger. Er hätte um kein Gut ein Amt ha-
ben mögen, da er darin nur Schaden für sein
Geschäft hätte erblicken müssen. Auch sagte ihm,

Zilhelm Oertel.

(Schluß.)

wenn ein ehrgeiziger Gedanke ihn hätte ergrei-

fen wollen, seine Selbsterkenntnis, daß er die

Fähigkeiten nicht besitze, die zum Gemeindeamte

erforderlich waren. Die kurpfälzischen Schulen,

in denen alle diese Männer ihre Bildung erhal-

ten hatten, gehörten zu den dürftigsten, die sich

denken lassen. Auch die Schule, welcher sie ihren
Unterricht verdankten, leistete kaum das Not-

wendigste. Das beklagte Bauermann oft; aber

Bender war zu solcher Selbsterkenntnis niemals

gekommen, obwohl er kaum seinen Namen

schreiben, kaum einen Brief lesen, kaum aufs
notdürftigste rechnen konnte.

Nie hatte Bender in dem Grade den Bauern

geschmeichelt als jetzt, nie hatte er sich so eifrig
den Schein eines tieferen Wissens um die An-
gelegenheiten der Gemeinde gegeben wie jetzt.

Er verschmähte es nicht, des Verstorbenen Hand-

lungen zu tadeln und sich darüber auszuspre-

chen, wie dies und jenes hätte anders und für
die Gemeinde vorteilhafter eingeleitet, ausge-

richtet und gemacht werden können. So bestellte

er den Boden zunächst. Endlich entschloß er sich,

zum Maire selber in die Stadt zu gehen. Die-

ser war ein alter, erfahrener Mann, der, ein

Landeskind, die Insassen seines Verwaltungs-
bezirkes genau kannte, aber auch die Eigenschaft

hatte, rund und derb das zu sagen, was er für
geeignet hielt.

Eines Tages kam Bender in seine Privat-
Wohnung; auf der amtlichen Schreibstube Hütte

er ihn nicht allein sprechen können. Mit großer

Höflichkeit und gewinnender Freundlichkeit trat
er ein und seine Verbeugung war um vieles tie-

fer als sonst. Der Maire hatte ihn auf der
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©telle burdjfdjaut, urib gerabe bet guter Saune,
tooUte er einmal bie SBinbungen ïennenternen,
bie t)ier Sift unb ©dtaufyeit made, itm bas gu
exftrebenbe Qiet gu erretdjen.

„SBie geljt'ê, Senber?" fragte er freunbtid).
„SBie foU'ê geîjen, iperr SJÎaire! ©o fo, la

la! Sd benfe, mir Ijaben ein guteê Sat)t bor ber

£anb; menu nur ber ®rieg nid)t märe!"
„$er ift meit bon unê," fagte ber Staire

tadenb, „unb ber ®aifer tjat ben ©ieg an feine
SXbler getieftet."

Seither, ber gut beutfdj gefinnt mar, tjier
aber einem Spanne gegenüberftanb, ber ben

grangofen antjing unb itjnen feine Stellung
berbanïte, guette bie Steffeln unb fagte trotten :

„ÜDian follt'ë meinen!"
„ltberbieg," fuf)r her Staire fort, „mirb bie

©roberung Sufjlanbg beg Stoiferg SMtljerrjdaft
bie $rone auffegen."

„3Bag fann man fagen?" mar Senberg
SXntmort. „llnfereing öerftebjt bag nidt."

„®a tjabt St)r redt," berfetgte ber ÜSaire.

„Sd fann'g aud gar nidt billigen, menn ber
Sauer fid) in berartige SDinge mifdft."

„Sag ift richtig," meinte Seither; „unfer=
einê Ijat Seffereg gu tun. Sn ber eigenen ©e=

meinbe ift gu tun genug."
„©emifj; aber fagt einmal, mie jJpreden fid

benn ©ure Seute über ben Sîann aug, ber ©t)n=
bit merben fott?"

„Sa mär' biet babon gu reben, !perr Staire,"
ffirad) Senber ernft unb mit bem ©deine gro=
fjer llnfiarteili^'feit. „tpätte bie ©emeinbe gu
mähten, fo müfft' idf fdon, mer'g itid)t mürbe.
Itnb bod) fott er Rimmel unb ©rbe bemegen."

„2ßer benn?"
„Ser Stütter Sauermann."
„tpört," berfeigte ber Staire, „ba feib St)t auf

einer falfdjen gätjrte, Sd bjalte ben Stüttex
für einen her Brabften fSänner ©urer ©emeinbe
unb für einen feljt berftänbigen bagu. ©don
bamatg, atg SBeierid eg mürbe, mollte id) itjn
bagu tjaben; aber er tjat'ê runb abgefdtagen,
uitb erft borgeftern tjatte id) itjn bagtoifden, baff
er jefü bag Stmt anneljmen folle. 98a§ meint
Stjt, mag er fagte?"

„Sienfdengebanfen fennt man nidjt," ertoi=

berte Senber; „aber bamatg tjat er ja bod ben

SBeierid) emf>fof)ten."

„Sag ift gelogen!" füaigte ber Staire Ijeraug
unb lief rot an, benn er mar ein Iji^iger Stann.

„©elogen?" rief Senber erftaunt unb be=

troffen.
„fga, gelogen!" fubjr ber Staire fort. „@r

fagte bamatg gu mir, ber äBeierid ift ein Sucf=

mäufer, ber fo feine ©djlidje geîjt unb fid) fed
ber nidit hergibt, llnb mag er ba gejagt tjat,
bjab' id toatjr gefunden, Sein, @ud) ft^Iug er
bamatg bor, atg id ibjn fragte, ©udj, unb Sfu
meintet — id) ïjab'g moïjl oft getjört —er bjabe

©ud) fdmarg gemadjt. Stj* bjaBt unredt an
bem braben Stanne getan, mätjrenb Sfm unb
ber äBeierid unter bem ©ifde ffneltet. — Sfü-'

tjabt iljm biet abgubitten, Senber, bag fag' id)

©ud)." Sei biefen SBorten fat) iîjn ber Sîaire
fo fdjarf an, baff er bie Stugen nieberfdtagen
muffte. „Itnb borgeftern, atg id) itjn mieber

fragte, ob er bie ©teile benn jefü nidt annetj=

men motte, fagte er feft unb beftimmt nein, ©r
meinte, ein Sfmtdjen fei für einen Sauer§= unb
©efdjâftêmann ein ttngtüd, menigfteng für
einen mie er. ©r tjabe, fagte er, fein ©efctjäft
jefet fo im ©dmung, unb fein ©otjn ftetje itjm
fo madex bei, ba§ her Steljlt)anbei neben bem

Stabilen itjm bie größten Sorteile abmerfe. Sludj
motte er je^t eine Ölmüljle bauen, ba er Sßaffer
unb Saum genug tjabe, unb beêmegen mar er

bei mir, bafs itjm bag geftattet merben möge.
$er mitt'ê nid)t. Sttê id itjn aber fragte, men

er benn für geeignet tjatte, nannte er — ©ud."
„Stid?" fragte Senber boll ©rftaunen.
„Sa, ©udj!" bekräftigte ber Staire. —

„3Ba§ meint Sf)t bagu?" fragte er nad einer

Saufe.
„2Bag foil id meinen, iperr Staire?" ant=

mortetc Senber. „Sd ^üre nod lüftig genug
bagu."

„2>a§ ift ridtig; aber mi^t S^ï/ toa§ id) itjm
geantoortet?" Senber fat) itjn mit groffer
©foannung an, aber er fdmieg. „Sein, fagte

id," futjr her Staire fort, „ber Senber mirb

bod Sein fotdet ©fei fein, baff er banad ftrebt!
@r fann ja nid)t tefen unb nidt fdteiben. ®a§
märe mir ein feiner ©tjnbif. Sein, fagte id gu

Sauermann, id benfe beffer born Senber, alê

ba^ er in feinen alten ©agen nod) bom ipodj*

mutêteufet fid dugen läfjt. ®er fennt fid fet=

ber beffer; benn bie meiften Seute, bie nod) auê

^Xurbfalg ftammen, tonnen nidtê. ®er SBeierid

mar nod ^er Sefte. Sauermann allein mad*
eine Sluênaljme bon ber Segel."

®em armen Senber tourbe eS fdminbtig.
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Stelle durchschaut, und gerade bei guter Laune,
wollte er einmal die Windungen kennenlernen,
die hier List und Schlauheit mache, lim das zu
erstrebende Ziel zu erreichen.

„Wie geht's, Bender?" fragte er freundlich.
„Wie soll's gehen, Herr Maire! So so, la

la! Ich denke, wir haben ein gutes Jahr vor der

Hand; wenn nur der Krieg nicht wäre!"
„Der ist weit von uns," sagte der Maire

lachend, „und der Kaiser hat den Sieg an seine
Adler geheftet."

Bender, der gut deutsch gesinnt war, hier
aber einem Manne gegenüberstand, der den

Franzosen anhing und ihnen seine Stellung
verdankte, zuckte die Achseln und sagte trocken:
„Man sollt's meinen!"

„Überdies," fuhr der Maire fort, „wird die

Eroberung Rußlands des Kaisers Weltherrschaft
die Krone aufsetzen."

„Was kann man sagen?" war Benders
Antwort. „Unsereins versteht das nicht."

„Da habt Ihr recht," versetzte der Maire.
„Ich kann's auch gar nicht billigen, wenn der
Bauer sich in derartige Dinge mischt."

„Das ist richtig," meinte Bender; „unser-
eins hat Besseres zu tun. In der eigenen Ge-
meinde ist zu tun genug."

„Gewiß; aber sagt einmal, wie sprechen sich

denn Eure Leute über den Mann aus, der Syn-
dik werden soll?"

„Da wär' viel davon zu reden, Herr Maire,"
sprach Bender ernst und mit dem Scheine gro-
ßer Unparteilichkeit. „Hätte die Gemeinde zu
wählen, so wüßt' ich schon, wer's nicht würde.
Und doch soll er Himmel und Erde bewegen."

„Wer denn?"
„Der Müller Bauermann."
„Hört," versetzte der Maire, „da seid Ihr auf

einer falschen Fährte. Ich halte den Müller
für einen der bravsten Männer Eurer Gemeinde
und für einen sehr verständigen dazu. Schon
damals, als Weierich es wurde, wollte ich ihn
dazu haben; aber er hat's rund abgeschlagen,
und erst vorgestern hatte ich ihn dazwischen, daß
er jetzt das Amt annehmen solle. Was meint
Ihr, was er sagte?"

„Menschengedanken kennt man nicht," erwi-
derte Bender; „aber damals hat er ja doch den

Weierich empfohlen."
„Das ist gelogen!" platzte der Maire heraus

und lief rot an, denn er war ein hitziger Mann.

„Gelogen?" rief Bender erstaunt und be-

troffen.
„Ja, gelogen!" fuhr der Maire fort. „Er

sagte damals zu mir, der Weierich ist ein Duck-

mäuser, der so seine Schliche geht und sich sel-

ber nicht vergißt. Und was er da gesagt hat,
hab' ich wahr gefunden. Nein, Euch schlug er
damals vor, als ich ihn fragte, Euch, und Ihr
meintet — ich Hab's Wohl oft gehört —er habe

Euch schwarz gemacht. Ihr habt unrecht an
dem braven Manne getan, während Ihr und
der Weierich unter dem Tische spieltet. — Ihr
habt ihm viel abzubitten, Bender, das sag' ich

Euch." Bei diesen Worten sah ihn der Maire
so scharf an, daß er die Augen niederschlagen
mußte. „Und vorgestern, als ich ihn wieder

fragte, ob er die Stelle denn jetzt nicht anneh-
men wolle, sagte er fest und bestimmt nein. Er
meinte, ein Ämtchen sei für einen Bauers- und
Geschäftsmann ein Unglück, wenigstens für
einen wie er. Er habe, sagte er, sein Geschäft
jetzt so im Schwung, und sein Sohn stehe ihm
so wacker bei, daß der Mehlhandel neben dem

Mahlen ihm die größten Vorteile abwerfe. Auch
wolle er jetzt eine Ölmühle bauen, da er Wasser
und Raum genug habe, und deswegen war er

bei mir, daß ihm das gestattet werden möge.
Der will's nicht. Als ich ihn aber fragte, wen

er denn für geeignet halte, nannte er — Euch."

„Mich?" fragte Bender voll Erstaunen.
„Ja, Euch!" bekräftigte der Maire. —

„Was meint Ihr dazu?" fragte er nach einer

Pause.

„Was soll ich meinen, Herr Maire?" ant-
wartete Bender. „Ich wäre noch rüstig genug
dazu."

„Das ist richtig; aber wißt Ihr, was ich ihm
geantwortet?" Bender sah ihn mit großer
Spannung an, aber er schwieg. „Nein, sagte

ich," fuhr der Maire fort, „der Bender wird
doch kein solcher Esel sein, daß er danach strebt!
Er kann ja nicht lesen und nicht schreiben. Das
wäre mir ein feiner Syndik. Nein, sagte ich zu
Bauermann, ich denke besser vom Bender, als

daß er in seinen alten Tagen noch vom Hoch-

mutsteufel sich Plagen läßt. Der kennt sich sel-

ber besser; denn die meisten Leute, die noch aus

Kurpfalz stammen, können nichts. Der Weierich

war noch der Beste. Vauermann allein macht

eine Ausnahme von der Regel."
Dem armen Bender wurde es schwindlig.
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@r entfärBte fief) unb gog fein rot BaunttooHeneg

©aftentut Ijerauê, um fit ben ©ttoeit aBgu»

trodnen unb feine ©etroffenteit gu berBergen.
©et ©faire tat, alg fätje er bag nid)t, unb fuï)t
fort:

„©et ©füller meinte, Stb toärt ein berftäm
biger unb Braber ©fann, ba tönne man ficï) ja
in bag ©eftäft einfetteten ; aber it fagte itim.
runb^erauê: ber ©enber ift nicEjt fällig bagu,
unb er falle nur jeben ©ebanten baran fallen
laffett. ta, fuïjr ict fort, toär' (Suer (Stoffel
berteiratet unb ein fefjljafter ©ürger, ben matte
it gum ©fmbit, benn ber tot ettoag 0rbent=
tictieê gelernt, unb it Ifalte iî)n für ben ©aug=
tieften -in ber ©emeinbe. ItBrigeng bor Steu»

jaBir toirb nit^tê entfcfiieben, unb Big batjin mag
ber ©eiter, ber alê ©eigeorbneter bient, bag
Stmt berfeten. ©fatt er fit, fo foil er eg toer=

ben; bot tommt Qeit, tommt ©at. 9SieIIeiä)t

betfjeiratet fit Bi§ batjin ber '(Stoffel, unb bann
toirb er'g, fo toa'tr ic£) ©faire Bin."

tu ©enberg ©ruft arbeitete eg getoaltig.
Stile feine Hoffnungen toaren gertrümmert; aBer

toag er bon ©auermann getjört, bag tat ifira
tbotjl. ©r Bat it)m im ftiDCen alle Unbill ab.

Segte er ftcSj nun bie ©ate gured)t, fo tarn ettoa

biefe ©ebantenfolge ^erauê: Heiratete ber ©tof=
fei unb tourbe ©tjnbif unb gab er itjm Stmmi

gur grau, fo tonnte er bot fo unter ber fponb
mit ing Stmt tjineinfofuften unb bie ©inge in
ber ©emeinbe not feinem Stopfe orbnen. Stut
begann if)m ber ©ebante gu ftmeiteln, baff
bann Stmmi bie erfte grau im ©orfe toöre. ©iefe
©eitje bon ©orftellitngen flog itjm burt ben

®of)f; aber er Befaff ©elBftbetjerrftung genug,
fo biet at§ mögtit bag, toag iïjn betoegte, gut

berBergen.

„3tr tjabt rett, H^r ©taire," fagte er nat
einiger 3eit, „für mit nkfjtä, unb ber ©fül=
1er tjat'g gut gemeint; aber fein ©toffeljrrtuff ja
not ©olbat toerben, unb bann toär'g bot be=

bentlit, fo einen jungen ©fann gum ©tjnbiî gu
maten."

„St* tjabt ba gtoei ©inge ertoätjnt," fgrat
ber ©taire ernft, „auf bie it tootil anttoorten
fann, toeit it bie ©attoge tenne. ©toffel tann
nidjt ©olbat toerben. (Srinnert ©ut, ©enber,
er ift bor ettoa gtoei Satiren born ^irftBaume
gefallen unb tjat ben Strm geBroten. DBtootil
bag itin an feiner SlrBeit tiinbert, fo fann er

bot, ba ber Strm ftled© geseilt ift, nitt bag
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©etoetjr tragen, ©aê ftefit feft unb it fenne
bag. ©a er überbieg in biefem Satte gugfät)ig
ift, fo toben itn neutit bie ©öfteren unterfutt
unb bag erflärt, toag it ©ut fage. — $aê ait=
bere aBer ift läterlid). ©rftlit toirb er, toie

toir, alte ©age älter, unb bann fommt'g auf bie

©üttigfeit an, unb bie ift für itn. SBag idj in
biefem galle tue," fette er mit ©elBftgefälligfeit
tingu, „ift getan, unb Sugenb tat frifdje ®raft
unb gteubigfeit."

©ie ©tunbe, auf bie ©treiBftuBe gu geten,
toar ba, unb ©enber muffte fit entfernen, ©er
©taire fat tut lädjelnb nat. ,,®u Bift toffent»
lit geteilt!" fagte er; „aBer Silier fdjütt bor
©orteit nitt."

©er SBeg nat beut ©orfe führte burt) ben
äfialb. Sflg itn ©enber erreidjte, Bog er linfg
aB unb ging in ben bitteften ©eil beg jungen
©tlageg, too er fit am ©tamm einer eingeln
ftetenben ©ite nieberfeigte unb ben ®of>f, ber

forgenfttoer toar, in bie Hanb ftütgte. ©in tie=

fer ©eufger arbeitete fit aug feiner ©ruft ter=
bor. SBag er teute erlebt, toar fo Bebeutfam
unb toittig, baff eg fein Snnerfteg in Sfufrutr
Bratte. Qunätft matte fid) fein gorn iiBer
ben groben ©faire Suft. ©er tätte bod) ma=

nierliter fein tonnen! Stur fo mir nittg, bir
nittg unter bie ©afe gu fagen, er fei ein ©fei,
bag toar metr, alg ein ©fann bertragen tonnte,
ber nitt anberg toitjfte, alg baff er felgr tlug fei,
urtb ber üBergeugt toar, eg mate niemanb feine
©ater Beffer alg er. ©o fttoer inbeffen bag gu
bertoinben toar, fo Blieb bot nittg übrig, alg
ben Strger gu berftlucfen. ©ag aber jüagte itn
über bie ©iaffen, bat ber grobe ©faire bag aud)
bem alten ©auermann gefagt, unb baff ber eg

touffte. Hter riet bie Mugteit, ben ©auermann
fit nitt aufg neue gu berfeinben; benn tourbe
ber erft red)t gornig, fo erfutt'g bag gange ©orf
unb ftanb er bann nitt gerabegit am ©ranger?

©ag gtoeite aber, toag il)m im ®o.pfe terurm
ging, toar, bat eg nun in $rage ftanb, ob, toenn

©toffel folte SCugfitten bjatte, er nid)t am ©nbe
bie Sene teiratete; benn er ging fel)r oft borttin,
bag toutte er genau. Sßär'g ba nidjt tlug, SCrm

mi gurüdgurnfen?
©nblit Betoegte itn bie ^5rage: ob er nid)t

auf irgenbeine SBeife mit ©auermann fit aug»

fötnen tönne? ©eit Sat^eio totte er nitt Bei

i'tm matlen Iaffen, toeil er ben alten ©id auf itu
tatte. ©r fann nat, toie bag gu maten fei, ot)ue
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Er entfärbte sich und zog sein rot baumwollenes
Taschentuch heraus, um sich den Schweiß abzu-
trocknen und seine Betroffenheit zu verbergen.
Der Maire tat, als sähe er das nicht, und fuhr
fort:

„Der Müller meinte, Ihr wärt ein verstän-
diger und braver Mann, da könne man sich ja
in das Geschäft einschließen; aber ich sagte ihm.
rundheraus: der Bender ist nicht fähig dazu,
und er solle nur jeden Gedanken daran fahren
lassen. Ja, fuhr ich fort, wär' Euer Stoffel
verheiratet und ein seßhafter Bürger, den machte
ich zum Syndik, denn der hat etwas Ordent-
liches gelernt, und ich halte ihn für den Taug-
lichsten in der Gemeinde. Übrigens vor Neu-
jähr wird nichts entschieden, und bis dahin mag
der Reiter, der als Beigeordneter dient, das
Amt versehen. Macht er sich, so soll er es wer-
den; doch kommt Zeit, kommt Rat. Vielleicht
verheiratet sich bis dahin der Stoffel, und dann
wird er's, so währ ich Maire bin."

In Benders Brust arbeitete es gewaltig.
Alle seine Hoffnungen waren zertrümmert; aber

was er von Bauermann gehört, das tat ihm
Wohl. Er bat ihm im stillen alle Unbill ab.

Legte er sich nun die Sache zurecht, so kam etwa
diese Gedankenfolge heraus: Heiratete der Stof-
fel und wurde Syndik und gab er ihm Ammi
zur Frau, so konnte er doch so unter der Hand
mit ins Amt hineinpfuschen und die Dinge in
der Gemeinde nach seinem Kopfe ordnen. Auch
begann ihm der Gedanke zu schmeicheln, daß
dann Ammi die erste Frau im Dorfe wäre. Diese
Reihe von Vorstellungen flog ihm durch den

Kopf; aber er besaß Selbstbeherrschung genug,
so viel als möglich das, was ihn bewegte, zu
verbergen.

„Ihr habt recht, Herr Maire," sagte er nach

einiger Zeit, „für mich ist's nichts, und der Mül-
ler hat's gut gemeint; aber sein Stoffel muß ja
noch Soldat werden, und dann wär's doch be-

denklich, so einen jungen Mann zum Syndik zu
machen."

„Ihr habt da zwei Dinge erwähnt," sprach
der Maire ernst, „auf die ich wohl antworten
kann, weil ich die Sachlage kenne. Stoffel kann
nicht Soldat werden. Erinnert Euch, Bender,
er ist vor etwa zwei Jahren vom Kirschbaume
gefallen und hat den Arm gebrochen. Obwohl
das ihn an keiner Arbeit hindert, so kann er
doch, da der Arm schlecht geheilt ist, nicht das
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Gewehr tragen. Das steht fest und ich kenne
das. Da er überdies in diesem Jahre zugfähig
ist, so haben ihn neulich die Doktoren untersucht
und das erklärt, was ich Euch sage. — Das an-
dere aber ist lächerlich. Erstlich wird er, wie
wir, alle Tage älter, und dann kommt's auf die

Tüchtigkeit an, und die ist für ihn. Was ich in
diesem Falle tue," setzte er mit Selbstgefälligkeit
hinzu, „ist getan, und Jugend hat frische Kraft
und Freudigkeit."

Die Stunde, auf die Schreibstube zu gehen,
war da, und Bender mußte sich entfernen. Der
Maire sah ihm lächelnd nach. „Du bist hoffent-
lich geheilt!" sagte er; „aber Alter schützt vor
Torheit nicht."

Der Weg nach dem Dorfe führte durch den
Wald. Als ihn Bender erreichte, bog er links
ab und ging in den dichtesten Teil des jungen
Schlages, wo er sich am Stamm einer einzeln
stehenden Eiche niedersetzte und den Kopf, der

sorgenschwer war, in die Hand stützte. Ein tie-
fer Seufzer arbeitete sich aus seiner Brust her-
vor. Was er heute erlebt, war so bedeutsam
und wichtig, daß es sein Innerstes in Aufruhr
brachte. Zunächst machte sich sein Zorn über
den groben Maire Luft. Der hätte doch ma-
nierlicher sein können! Ihm so mir nichts, dir
nichts unter die Nase zu sagen, er sei ein Esel,
das war mehr, als ein Mann vertragen konnte,
der nicht anders wußte, als daß er sehr klug sei,

und der überzeugt war, es mache niemand seine

Sacher besser als er. So schwer indessen das zu
verwinden war, so blieb doch nichts übrig, als
den Ärger zu verschlucken. Das aber plagte ihn
über die Maßen, daß der grobe Maire das auch
dem alten Bauermann gesagt, und daß der es

wußte. Hier riet die Klugheit, den Bauermann
sich nicht aufs neue zu verfeinden; denn wurde
der erst recht zornig, so erfuhr's das ganze Dorf
und stand er dann nicht geradezu am Pranger?

Das zweite aber, was ihm im Kopfe herum-
ging, war, daß es nun in Frage stand, ab, wenn
Stoffel solche Aussichten hatte, er nicht am Ende
die Lene heiratete; denn er ging sehr oft dorthin,
das wußte er genau. Wär's da nicht klug, Am-
mi zurückzurufen?

Endlich bewegte ihn die Frage: ob er nicht

auf irgendeine Weise mit Bauermann sich aus-
söhnen könne? Seit Jahren hatte er nicht bei

ihm mahlen lassen, weil er den alten Pick auf ihn
hatte. Er sann nach, wie das zu machen sei, ohne
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baff e§ Sluffeben errege. Quleigt Jam er barauf
Ijinauê, menn SImmi gurüd'feljte unb er iljtem
Umgänge mit (Stoffel nidjtê in ben SSeg lege,

toerbe e§ ïein SCuffeïjett geben. Xtnb jo öertjärtet
mar Senber aud nidt, baff er nidjt lärtgft fein
rautjeê Sßefen gegen SImmi bereut ptte. 2II§

er barum mit feinen Überlegungen fo toeit mar,
tat e§ ibm im bergen mobl, beut ©ebanïen
Staunt geben gu ïonnen, fein eingigeê ®irtb
roieber um fidj gît Ijaben. 3Sar'§ bodj fdjier brei=

Hertel 3abre, baff et SImmi nidft mebr gefeiert

ïjatte! Unb toie oft bjatte er bag SSebürfnig ge=

fxibjlt! — SIber — ein ©ebanïe, ber mit biefem
SIber burd feine Seele fuïjt, erfdredte tfjn. ©r
bannte SImmi unb Ufte jjjeftigïeit. SBitrbe fie

ïommen, menn er e§ iïjt fagen liejfe? — Sange

faff er in tiefem ©innen; bann ftanb er auf, er

batte ben Stuëtoeg igefunben. Qu ber alten ©od)
toollte et morgen gebjert; bie muffte in bie ©tabt
unb alïeê auggleiden. ®ann toottte er ben 3Sa=

gen anfftannen unb SImmi felbex ïjolen. $atte
fid) ja boct), feit ^annjoft in feinen Briefen fid
Hiebet an Senen getoenbet, aucfj fein 58erl)ältni§

gu SImmi geänbert, unb obne $urdt, baff man
iljn ïjctnêle, tonnte er bie Ipanb gum ^rieben
reiben.

©lücHidjet, al§ feit langer Qeit, ïebrte 58en=

ber beim. ©anfter unb rutjiger bjatte er feit
jenem Jpodjgeittage nidt gefdjlafen. SII§ er am
anbern HJÎotgen aufftanb, mar e§ ifjm fo mobl,
fo leicfjt im bergen, baff er fjätte fingen unb

pfeifen ïonnen. Sllïeê gittere, mag er beim
SJlaite getjört, mar toetfdmunben, unb leisten
§ergen§ ging er beigeiten gu SCmmig ©oft) t)i=

niibet nad bem näcfjften ®otf.
Unfern begfelben begegnete iljm ber alte

Pfarrer, ber biele Satire lang fein ©eelfotget
getoefen mar unb auf ben 'bie ©emeinbe nod un=

gemein biel ïjielt. ®em alten ©eiftliden tonnte
nictjtê ermünidjtcr ïommen, als baff er üöenbet

einmal traf, ©t ïjatte ibm fo bieteg gu fagen,
baff er taunt muffte, mo er beginnen fotCte. ®em
Senber mat'g nidjt redjt geheuer, benn er nutzte,
ber alte Sßfattet mar, menn er aucEj ben 3taf>o=

leon unb bie jjjrangofen nidjt leiben ïonnte, boct)

beg SJtaireg ffjreunb unb berïeïjrte biel mit tfjrn.
§ätte er atmen ïonnen, baff bieleê bon bem, mas
ber SJiaite fo gang atglog tjingemorfen in ber

geftrigen Unterrebung, mit bem Pfarrer berab=

nebet mar, er mürbe jei§t au§ ben ©ifen gefdjla=

gen haben; aber barübet lag ber ©cfjleiet beg

©ebeimniffeg, unb nie bob du sine Ipanb,

Stadj bem ïjerglitïjen gegenfeitigen ©ruffe
fragte ber Pfarrer, mobin er molle, unb SSenber

jagte eg offen. — ÜD?it großer greube nabm ber

Sßfatrer bieg freimütige ©eftänbnig auf. ©r
fagte Üjm, mie oft ftbon bie gute SImmi t£jm

meinenb geïlagt, baff itjr SSater fo unberföbnlitb
fei, nicEjt nadj itjr frage unb iïjr fein SSaterberg

geige.

„23ebenft," fagte er ernft, „baff ber unge=

redite $Iudj auf ©net £auf>t gurüdfäUt! SImmi

bat ©mb bor einem fdjmeren Unredit bemabrt;
fie -mar in ibrem ffted^te, nidt 3ÏU- Hub nun
Derftofft 3bt bag gute ®inb, bag mit fo treuer
Siebe an ©ud büngt unb fitïj in ©ram unb

^eirnmeb bergebrt. 3b^ tornmt in bie ©tabt
unb befucfjt fie nidjt. Sbenber, Senber! gebenït

Sbt nidit an beg £>errn ©leidjniê bom berIore=

nen©obn? Unb SImmi ift ïein berloreneê ®inb,
unb Sbt moïït bod|i nitïjt bergeben? — Sb^ Betet

alte ®age: SSergib un§ unfre ©diutb, mie mir

unferen ©diulbigern bergeben — unb Sb* tut
nidjt alfo?"

öenber traten bie ®ränen in bie Slugen.

„214" fügte er, „idj bin ja auf bem SSege!"

„Stein," ermiberte ber Pfarrer, „Sb^ tooECt

nodi einen ©dileidimeg geben; Sb'e toollt ©uçb

nidjté bergeben, fonft ginget Sb^ felBer. ®ie
alte ©otb foïï geben."

®a rief Senber: „Sb^ ïjaBt redt; jebt feb'

id'§ ein, unb bei ©otteê Sarmbergigïeit, id
gebe felber!"

„@o ift'ê redt," fagce ber Pfarrer; „aber

nod ein§, SSenber. SBie ftebt'S gmifden ©ud
unb Sauermann? ®a mirb nod ^er alte $afe

lobern? Senber, benït an ba§ ©ebot, an ba§

idj ©ud erinnert: SSergebt, bamit ©ud bergeben

merbe! Unb marurn ffmeigt Sb^ ©ud) fo gegen

bie SSerbinbung mit bem ©toffel?"
„SId, $err Pfarrer," fagte Senber, bem e§

gang meb um§ $erg mar, „Sbt miffet nidt, mie

Sbr mid treffet. 3d W geftern erft Haren

SBein eingefdjenït geïriegt. 3d 0eß' ©ud Bie

$anb brauf, fo bart unb gäbe id Bin, id bub'

mid urngemanbelt. 3b^ füllt bon mir böten,

id geb' ©ud bie £amb brauf."
Unb er briidte bie $anb be§ ©eiftliden unb

ging, ftatt in§ ®orf, redtöoB ba§ SSiefental bi=

nunter, meldjeS ibn auf ben SBeg nad ber ©tabt

leitete.
28et SImmi lange nidt gefeben batte, er=

fdraï über ba§ Heide Sluêfeïjen be§ einft fo

blübenben SJtâbdenê. Offenbar nagte ber tief»
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daß es Aufsehen errege. Zuletzt kam er darauf
hinaus, wenn Ammi zurückkehre und er ihrem
Umgange mit Stoffel nichts in den Weg lege,

werde es kein Aufsehen geben. Und so verhärtet
war Bender auch nicht, daß er nicht längst sein

rauhes Wesen gegen Ammi bereut hätte. AIs
er darum mit seinen Überlegungen so weit war,
tat es ihm im Herzen Wohl, dem Gedanken

Raum geben zu können, sein einziges Kind
wieder um sich zu haben. War's doch schier drei-
viertel Jahre, daß er Ammi nicht mehr gesehen

hatte! Und wie oft hatte er das Bedürfnis ge-

fühlt! — Aber — ein Gedanke, der mit diesem

Aber durch seine Seele fuhr, erschreckte ihn. Er
kannte Ammi und ihre Festigkeit. Würde sie

kommen, wenn er es ihr sagen ließe? — Lange
saß er in tiefem Sinnen; dann stand er auf, er

hatte den Ausweg gefunden. Zu der alten Goth
wollte er morgen gehen; die mußte in die Stadt
und alles ausgleichen. Dann wollte er den Wa-

gen anspannen und Ammi selber holen. Hatte
sich ja doch, seit Hannjoft in seinen Briefen sich

wieder an Lenen gewendet, auch sein Verhältnis
zu Ammi geändert, und ohne Furcht, daß man
ihn hänsle, konnte er die Hand zum Frieden
reichen.

Glücklicher, als seit langer Zeit, kehrte Ben-
der heim. Sanfter und ruhiger hatte er seit

jenem Hochzeittage nicht geschlafen. Als er am
andern Morgen aufstand, war es ihm so Wohl,

so leicht im Herzen, daß er hätte singen und

Pfeifen können. Alles Bittere, was er beim

Maire gehört, war verschwunden, und leichten

Herzens ging er beizeiten zu Ammis Goth hi-
nüber nach dem nächsten Dorf.

Unfern desselben begegnete ihm der alte

Pfarrer, der viele Jahre lang sein Seelsorger
gewesen war und auf den die Gemeinde nach un-
gemein viel hielt. Dem alten Geistlichen konnte

nichts erwünschter kommen, als daß er Bender
einmal traf. Er hatte ihm so vieles zu sagen,

daß er kaum wußte, wa er beginnen sollte. Dem
Bender war's nicht recht geheuer, denn er wußte,
der alte Pfarrer war, wenn er auch den Napo-
leon und die Franzosen nicht leiden konnte, doch

des Maires Freund und verkehrte viel mit ihm.
Hätte er ahnen können, daß vieles von dem, was
der Maire so ganz arglos hingeworfen in der

gestrigen Unterredung, mit dem Pfarrer verab-
redet war, er würde jetzt aus den Eisen geschla-

gen haben; aber darüber lag der Schleier des

Geheimnisses, und nie hob ihn eine Hand.

Nach dem herzlichen gegenseitigen Gruße
fragte der Pfarrer, wohin er wolle, und Bender

sagte es offen. — Mit großer Freude nahm der

Pfarrer dies freimütige Geständnis auf. Er
sagte ihm, wie oft schon die gute Ammi ihm
weinend geklagt, daß ihr Vater so unversöhnlich
sei, nicht nach ihr frage und ihr kein Vaterherz
zeige.

„Bedenkt," sagte er ernst, „daß der unge-
rechte Fluch auf Euer Haupt zurückfällt! Ammi
hat Euch vor einem schweren Unrecht bewahrt;
sie war in ihrem Rechte, nicht Ihr. Und nun
verstoßt Ihr das gute Kind, das mit so treuer
Liebe an Euch hängt und sich in Gram und

Heimweh verzehrt. Ihr kommt in die Stadt
und besucht sie nicht. Bender, Bender! gedenkt

Ihr nicht an des Herrn Gleichnis vom verlöre-

nen Sohn? Und Ammi ist kein verlorenes Kind,
und Ihr wollt doch nicht vergeben? — Ihr betet

alle Tage: Vergib uns unsre Schuld, wie wir
unseren Schuldigern vergeben — und Ihr tut
nicht also?"

Bender traten die Tränen in die Augen.

„Ach," sagte er, „ich bin ja auf dem Wege!"

„Nein," erwiderte der Pfarrer, „Ihr wollt
noch einen Schleichweg gehen; Ihr wollt Euch

nichts vergeben, sonst ginget Ihr selber. Die
alte Goth soll gehen."

Da rief Bender: „Ihr habt recht; jetzt seh'

ich's ein, und bei Gottes Barmherzigkeit, ich

gehe selber!"
„So ist's recht," sagce der Pfarrer; „aber

noch eins. Bender. Wie steht's zwischen Euch

und Bauermann? Da wird noch der alte Haß

lodern? Bender, denkt an das Gebot, an das

ich Euch erinnert: Vergebt, damit Euch vergeben

werde! Und warum spreizt Ihr Euch so gegen

die Verbindung mit dem Stoffel?"
„Ach, Herr Pfarrer," sagte Bender, dem es

ganz weh ums Herz war, „Ihr wisset nicht, wie

Ihr mich treffet. Ich hab' gestern erst klaren

Wein eingeschenkt gekriegt. Ich geb' Euch die

Hand drauf, so hart und zähe ich bin, ich hab'

mich umgewandelt. Ihr sollt von mir hören,

ich geb' Euch die Hand drauf."
Und er drückte die Hand des Geistlichen und

ging, statt ins Dorf, rechtsab das Wiesental hi-

nunter, welches ihn auf den Weg nach der Stadt

leitete.
Wer Ammi lange nicht gesehen hatte, er-

schrak über das bleiche Aussehen des einst so

blühenden Mädchens. Offenbar nagte der tief-
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fte Summer an iprem Bergen, unb biefer Sum=
mer tear fein anbetet, alg bet über ipreg ,Saterg
gäpeg Separren auf feinem 'Sinne. Sie garni»
lie, bie fie mef)t aug Siebe alg aug Sebürfnig
if)ter Sienfte aufgenommen, fupte fie aufgu»
rieten, aber eg gelang nipt. tpalfie Säpte faff
fie toeinenb in iprem Sett. Sa trat unertoartet
ipr Sater gu ipr. SXI§ fie ipn erBIicfte, fanfen
ifjre SIrme toie gelähmt peraB, Sie tourbe nop
Bleibet alg getoöpnlip, unb ein gittern ergriff
ipren gangen Körper. ^sï)re Sränen Brapen gu=

gleip mäptig perbor, aBer fie bermopte fein
Sßort gu fprepen.

Senber fap fie IieBeboII an. „ülmnti!" fagte
er, „bein Sater fommf, fein Sünb toieber gu
finden."

©r felBft toar Betoegt, unb fein ÏCuge tourbe
feucht, alg er bag fagte. Sa löfte fip ber gau=
Ber, ber if)te Stuft Beengte; einen Sprei ftieff
fie aug, Iber geltend burp bag tpaug brang, unb
bann lag fie an ipreg Saterg Stuft unb toeinte
iaut. Sie Setoopner beg tçaitfeg eilten f)ergu,
unb alg fie bag ®inb an beg Saterg Stuft fallen
unb toie bie Beibeit toeinten, ba fagte bie alte
Stutter gu ben gärigen: „Söffet fie allein! Sa
feiert bie bergeBenbe unb berfopnenbe SieBe ein

geft, beffen fip bie ©ngel beg Içimmelg freuen."
lXnib fie gingen unb lieffen fie allein, Big fie

fid) auggetoeint, Big bag SBort bag ,§erg erfploff
unb fie bie Sergangenpeit hergaben in ber fiegen=
ben SieBe beg SIugenBIidg.

,,©g gefpepen geipen unb Sßunber," fagte
am folgenden Sag ein SapBar gu ber Sßittoe

Sßeierip, bie Bei ber Sene in traulipem ©e=

fpräpe faff. ,,^aBt gpr'g benn fpon gehört, baff
Senberg SImmi toieber mit iprem Sater attgge»

föpnt unb fjier ift feit geftern aBenb?"

„SBag fagt gpr?" rief Seite unb fprang auf.
„SBaprpaftig, fo ift'g!" fagte ber SapBar.
Sun pielt îeine Stapt bag Stäbchen rnepr.

Sie flog bie Strafe I)inauf unb lag Balb am
fpetgen ber treueften greunbin.

Senber toar friil) toeggegangen, opite baff er

gefagt patte tropin. ©r patte nape Bei Sauer»
manng Sluple eine SBiefe. Sortpin toar er ge=

gangen, um Sauerntann bielleipt gtt treffen,
gn bag Içaug igerabegtt gu gepen, babon pielt ipn
benn bop ber nod) nipt gang niebergefämpfte
Sauernftolg gurüd. — ©g toar ein peiner Sont=
mertag, ber Rimmel rein, opne ein eingigeg
Sßölfpen, SBtoopI eg Sormittag toar, fo git»

terte bop fepon bie Suft in ber fengenben ©lut
ber Sonne. Sie Sfiirtsea lieffen matt ipre SIät»
ter pängen unb fein Süftpen Betoegte bag SauB
ber ©rlett, bie am Sftüplenteipe ftanben. 2In
ber Stüple lief)' fid) feine Seele fepen; nur bie

Säber Happerten emfig, bout ftarïen äöaffer»
ftraple getrieben.

Senber ging ant Seipe pinaB, too eg fepattig
toar, unb näperte ftp ber ißiip, bie an bie Stüple
ftieff unb nap Sanbegfitte mit einem fauBer Be=

fporenen ttttb forglip gepflegten Ipage bon
."painBupen umfriedigt toar. Sort ftanben beg

Stiillerg Sienenftöde, gegen bie fbainbupen»
pede fip anlepnenb. Senber trat näper, um
nap bem gluge ^r Sienen unb ipren bor!iegen=
ben Sptoärmen gu fepen. Sag patte er friiper
um feinen ißreig getan, ©r ging toopl aup auf
feine SBiefe, aber fein Slid ftreifte bie Staple;
er tat, alg fäpe er fie nipt, petite aber toar er
fo glüdlip, SImmi patte ipn fo IieBeboII gegrüfft,
alg er aitg ber Cammer trat; fie patte fein
grüpftüd fpon Bereitet, unb nie toar bie Suppe,
bie bie Stagb gefopt, fo fpmadpaft unb fo nap
feinem Sinne getoefen. ©r patte ©ott gebanft
für bie SBenbung ber Singe, unb eg toar ipm,
alg fei bie bergangene geit ein toüfter Sraum
getoefen. Sa fam benn aup beg alten Seelfor»
gerg Sßort toieber mit feinem gangen ©etoipt in
fein Slnbenfen gurüd, unb bag Serfprepen, bag

er ipm bor ©oft gegeben.

Sefien feinen Sienenftöden faff ber StüIIer
Sauermann auf einem Spemel, ben er fip ba=

pin getragen, toeil er peute gegen Stittag bag

Sptoärmen eineg Stodeg mit ©etoippeit ertoar=
ten fonnte. Sag ©eröufp bon Sritten patte
ipn aufmerffam gemapt. ©r lugte burp bie
Süden ber Slätter, bie ipn berbedten, unb ge=

toaprte ben Senber. ©r erftaunte; Senber fap
nap ber Siüple; fa, eg faut ipm bor, alg fupe
fein Sluge fernanben, alg berlange er, femanben
aug ber Siüple gu treffen. Sap bem, toag er
Big jept an Senber erleBt, fam ipm bag fo fon=
berBar unb rätfelpaft bor, baf) er ftp fauiu ba=

reinfinben fonnte. Sein ©rftaunen toupg, alg
Senber an ben .§ag näper perantrat urtib bie

Sienen Betraptete.
Sn biefem SlugenBIide ftünnten bie Staffen

ber Sienen gitnt gluglope peraitg. Sitmmenb
fptoärmten fie nap ber Ipöpe.

„Ser fliegt aB " rief Senber. „fgft benn
niemanb ba?"
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ste Kummer an ihrem Herzen, und dieser Kum-
mer war kein anderer, als der über ihres.Vaters
zähes Beharren auf seinem Sinne. Die Fami-
lie, die sie mehr aus Liebe als aus Bedürfnis
ihrer Dienste aufgenommen, suchte sie aufzu-
richten, aber es gelang nicht. Halbe Nächte saß
sie weinend in ihrem Bett. Da trat unerwartet
ihr Vater zu ihr. Als sie ihn erblickte, sanken
ihre Arme wie gelähmt herab. Sie wurde noch

bleicher als gewöhnlich, und ein Zittern ergriff
ihren ganzen Körper. Ihre Tränen brachen zu-
gleich mächtig hervor, aber ste vermochte kein
Wort zu sprechen.

Bender sah sie liebevoll an. „Ammi!" sagte

er, „dein Vater kommt, sein Kind wieder zu
suchen."

Er selbst war bewögt, und sein Auge wurde
feucht, als er das sagte. Da löste sich der Zau-
ber, der ihre Brust beengte; einen Schrei stieß
fie aus, der gellend durch das Haus drang, und
dann lag sie an ihres Vaters Brust und weinte
laut. Die Bewohner des Hauses eilten herzu,
und als sie das Kind an des Vaters Brust sahen
und wie die beiden weinten, da sagte die alte
Mutter zu den Ihrigen: „Lasset sie allein! Da
feiert die vergebende und versöhnende Liebe ein

Fest, dessen sich die Engel des Himmels freuen."
Und sie gingen und ließen sie allein, bis sie

sich ausgeweint, bis das Wort das Herz erschloß
und sie die Vergangenheit vergaßen in der siegen-
den Liebe des Augenblicks.

„Es geschehen Zeichen und Wunder," sagte

am folgenden Tag ein Nachbar zu der Witwe
Weierich, die bei der Lene in traulichem Ge-
spräche saß. „Habt Jhr's denn schon gehört, daß
Benders Ammi wieder mit ihrem Vater ausge-
söhnt und hier ist seit gestern abend?"

„Was sagt Ihr?" rief Lene und sprang auf.
„Wahrhaftig, so ist's!" sagte der Nachbar.
Nun hielt keine Macht das Mädchen mehr.

Sie flog die Straße hinauf und lag bald am
Herzen der treuesten Freundin.

Bender war früh weggegangen, ohne daß er

gesagt hätte wohin. Er hatte nahe bei Bauer-
manns Mühle eine Wiese. Dorthin war er ge-

gangen, um Bauermann vielleicht zu treffen.
In das Haus >geradezu zu gehen, davon hielt ihn
denn doch der noch nicht ganz niedergekämpfte
Bauernstolz zurück. — Es war ein heißer Som-
mertag, der Himmel rein, ohne ein einziges
Wölkchen. Obwohl es Vormittag war, so zit-

terte doch schon die Luft in der sengenden Glut
der Sonne. Die Pflanzen ließen matt ihre BIät-
ter hängen und kein Lüftchen bewegte das Laub
der Erlen, die am Mühlenteiche standen. An
der Mühle ließ sich keine Seele sehen; nur die

Räder klapperten emsig, vom starken Wasser-
strahle getrieben.

Bender ging am Teiche hinab, wo es schattig
war, und näherte sich der Pütz, die an die Mühle
stieß und nach Landessitte mit einem sauber be-

schorenen und sorglich gepflegten Hage von
Hainbuchen umfriedigt war. Dort standen des

Müllers Bienenstöcke, gegen die Hainbuchen-
Hecke sich anlehnend. Bender trat näher, um
nach dem Fluge der Bienen und ihren vorliegen-
den Schwärmen zu sehen. Das hatte er früher
um keinen Preis getan. Er ging Wohl auch auf
seine Wiese, aber kein Blick streifte die Mühle;
er tat, als sähe er sie nicht. Heute aber war er
so glücklich, Ammi hatte ihn so liebevoll gegrüßt,
als er aus der Kammer trat; sie hatte sein
Frühstück schon bereitet, und nie war die Suppe,
die die Magd gekocht, so schmackhaft und so nach

seinem Sinne gewesen. Er hatte Gott gedankt
für die Wendung der Dinge, und es war ihm,
als sei die vergangene Zeit ein wüster Traum
gewesen. Da kam denn auch des alten Seelsor-
gers Wart wieder mit seinem ganzen Gewicht in
sein Andenken zurück, und das Versprechen, das
er ihm vor Gott gegeben.

Neben feinen Bienenstöcken saß der Müller
Bauermann auf einem Schemel, den er sich da-
hin getragen, weil er heute gegen Mittag das
Schwärmen eines Stockes mit Gewißheit erwar-
ten konnte. Das Geräusch von Tritten hatte
ihn aufmerksam gemacht. Er lugte durch die
Lücken der Blätter, die ihn verdeckten, und ge-
wahrte den Bender. Er erstaunte; Bender sah

nach der Mühle; ja, es kam ihm vor, als suche

sein Auge jemanden, als verlange er, jemanden
aus der Mühle zu treffen. Nach dem, was er
bis jetzt an Bender erlebt, kam ihm das so son-
derbar und rätselhaft vor, daß er sich kaum da-
reinfinden konnte. Sein Erstaunen wuchs, als
Bender an den Hag näher herantrat und die

Bienen betrachtete.

In diesem Augenblicke stürmteil die Massen
der Bienen zum Flugloche heraus. Summend
schwärmten sie nach der Höhe.

„Der fliegt ab!" rief Bender. „Ist denn
niemand da?"
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„©«$," jagte jeigt Bauermann unb ftanb
auf, Benbetn grüfjenb. ©er tjatte fid) jdjort gur
©rbe geBüdt unb eine ^anböoll ©rbe gegriffen,
toeldje er in ben ©djtoarm toarf.

,,$of bag gajj! gejdjtoinb!" jagte er gu

Bauermanp, ,,idj toitt bir ïjelfen!" Bafdj ffmang
er um bie ©de, too bie ©ür toar, unb ftanb Balb

neben beut Btülter. £>tjne auf ettoag anbereg

eingugeljen, fJpradj Benber eifrig bon, ben Bienen
unb BeoBadjtete baBei bie Stiftung, toetdjc bex

©djtoarm gu net) men fdjien. „©ort am Bäum=

djen lEjängt er fid)/" jagte er, unb toirïlid) Bitbete

fid) Balb ber bide klumpen, angeigenb, bajj bort
bie Königin itjren Butjefmntt getoätjlt tjaBe. ©er
©djtoarm tourbe nun gefaxt unb bann inê ©rag
geftellt, too er fid) Batb Beigog.

^eigt füllte Benber, baff er reben müfje bon
beut, toag itjm im ^ergen Brannte,

„Bauermann," jagte er berlegen, „idj tjaBe

bid) biete Satire lang im Berbadjte getjaBt, bu

jeieft mein ©egner unb getnb. ©eftern finb
mir bie Singen aufgegangen unb ici) BjaB'ê ein=

gefetjen, bajj idj bir grofj Unrecht getan, ©ielj,
barum ïomm' id) unb reidje bir bie jjjanb unb
jage etjrlidj: SSergeiB) rnir'g; ber jjaber jott Be=

graben jein ing tiefjte Bîeer!"
Bauermann Blatte itjm Betoegt gugetjört,

„©otttoB," jagte er, „unb ©ott lotjn'g bent, ber'g

getan, bajj bu gur ©infidjt t'ornmft. $ier ift
meine tpanb! Bieatanb ïann fie lieber reidjen
alg id); benn tpaber ift ©iter in ben ©ebeinen,
unb griebe ernährt, ltnfriebe aBer bergetjrt."

2Jtit einem tjergltcfjen ^jänbebrud toar ber

griebe tjergeftettt unb Befiegett. Bodj lange jajjen
fie Beieinanber, Big ber natjenbe Wittag gur
jpeimïeïjr rief, SItê Benber fdjon toieber jen=

feitg ber 5$ütg toar, rief er nod) guriid: „©enbe
ben (Staffel mit beut 2Bagen, id) muff 'tjeute nod)

Jtorn faffert."
„@g gefdjetjen 3®i($)en unb SBunber!" rief

Bauermann, alg er gu feiner $rau trat, Bei ber

Stoffel ftanb. ®eineg Begriff, toag er meine;
alg er aBer ergätjCte, toag ficfj ereignet, gärten fie
Doli Bertounberung gu, unb bie ÜDtutter fdjlug
bie $änbe gujammen; Stoffel aber ging in ben

©arten, toeit eg für jein £etg gu eng tourbe in
ber ©tube. ®ie greube toar jo grofj, nad) jo

langer trofttojer Slugfidji; bie Hoffnung fdjtoelU
te jein tperg aufg neue, ©r tonnte ben SIBenb

taunt ertoarten, too er SImmi toieber fetjen jottte,
unb bieêmal im elterlidjen ipaufe, bag er jeit fei=

neu ^inberjat)ren nidjt metjr Betreten tjatte.

tel: Stmmi.

SImmi atjnte nicfjtg, alg itjr Bater mit bem

Stnedjte ging, ®orn gu faffett, unb itjm jagte, er

tjaBe ben Mütter jelBft Bejteüt. SIBenbS jtanb
fie in ber ©tuBe, alg ein Blütlertoagen baï)er=

raffelte, ben bie ©loden ber Boffe bertünbeten.
©ie tjatte faft laut aufgefdjrien, alg fie ©toffel
jaî), ber am $auje tjielt unb tjereinf-prang, nadj=

bem er bie an§. Kummet geftedt. $od)=

errötenb Blidte fie in itjreg Baterg Stngefidjt.

©iejer lädjelte unb jagte: ,,©et)', SImmi, unb

geige bem ©toffel bag ®orn, bag er laben jott."
©ie gauberte — bag toar gu aufjerorbentlidj,

alg bajj fie t)ätte baran glauben joden. „Bun,"
jagte Benber, „jott idi jelBft bie t)ot)e ©reftpe

tjinauffteigen?" ©a flog fie f>od)enben $er=

genê tjinauë unb bor ©toffel bie Stiege tjinan,
bajj er i£)r ïaum folgen tonnte. SIBer broBen?

$a jan! bie ©lüdlidie an beê ^ûnglingê treue

Brujt, unb im 3to6el ergätjlte fie itjm atteê, toa§

fid) jeit geftern SBunberBareS ereignet tjatte.
©od) toie erftaunte fie, alê nun audi ©toffel itjr
bie neue Biär bon tjeute morgen mitteilte. 9Im=

mt Blidte bantenb nad) oben, ©toffel aBer

brüdte fie an feine Brujt unb rief: „Stmmi, e§

tagt nad) langer Badjt unb bie Hoffnung getjt

auf toie bie Biorgenfonne!" Unb itjr in bie

Stugen Blidenb, fragte er leije: „©agft bu aud)

nein, toenn bu mit mir am Stttar ftetjft unb bid)

ber Bfctora fragt, oB bu mein SffieiB toerben

tooHeft?"
©a ri^ fie fidj au§ feinen îtrmen, beutete

auf bie ©äde unb rief: „©toffel, trag' ba§ ^orn
FinaB! ^örft bu, eê îlingett, bie Btütjle ift leer!"
Unb im Bu toar fie bie ©refxpe tjinaB unb ber=

Barg bag glütjenbe Stntti^ in itjrer Cammer. —
@§ toar im ©pättierBfte beg 1813,

gegen SBartingtag, unb eg toar ein Sßetter, ba§

man feinen ^>unb bor bie ©ür tjatte jagen mö=

gen, Bäder unb Btütter ftritten brausen, toer

bon itjnen ber größte ©djelm fei, toie man auf
bem tpungrüd jagt, toenn im tperbft Begen unb

©djnee untereinanberfällt unb ber SBinb bie

SfBetterfatjnen unb bie unb ©toFf^n
triHt. Btan jud)t bann eifriger ben toarmen
Dfen unb jdjmiegt fid) fröftelnb baran, bie Be=

bauernb, bie brausen jein müjjen.
Sn einer tjetterleuditeten ©titBe ja§ ein BIü=

t)enbeg jungeg SBeiB neBen bem alten, biere!=

tigen Ofen, auf beffen platten BiBIijdie ©e=

jd)id)tgbarftellungen gu jetjen toaren. ©ie jfiann
ben filBexglängenben gtadl^ unb gog feine $ci=

ben, toätirenb fie bann unb toann einen IieBe=
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„Doch," sagte jetzt Bauermann und stand

auf, Bendern grüßend. Der hatte sich schon zur
Erde gebückt und eine Handvoll Erde gegriffen,
welche er in den Schwärm warf.

„Hol' das Faß! geschwind!" sagte er zu

Bauermang, „ich will dir helfen!" Rasch sprang
er um die Ecke, wo die Tür war, und stand bald

neben dem Müller. Ohne auf etwas anderes

einzugehen, sprach Bender eifrig von, den Bienen
und beobachtete dabei die Richtung, welche der

Schwärm zu nehmen schien. „Dort am Bäum-
chen hängt er sich," sagte er, und wirklich bildete

sich bald der dicke Klumpen, anzeigend, daß dort
die Königin ihren Ruhepunkt gewählt habe. Der
Schwärm wurde nun gefaßt und dann ins Gras
gestellt, wo er sich bald beizog.

Jetzt fühlte Bender, daß er reden müsse von
dem, was ihm im Herzen brannte.

„Bauermann," sagte er verlegen, „ich habe

dich viele Jahre lang im Verdachte gehabt, du

seiest mein Gegner und Feind. Gestern find
mir die Augen aufgegangen und ich Hab's ein-

gesehen, daß ich dir groß Unrecht getan. Sieh,
darum komm' ich und reiche dir die Hand und
sage ehrlich: Verzeih mir's; der Hader soll be-

graben sein ins tiefste Meer!"
Bauermann hatte ihm bewegt zugehört.

„Gottlob," sagte er, „und Gott lohn's dem, der's

getan, daß du zur Einsicht kommst. Hier ist
meine Hand! Niemand kann sie lieber reichen

als ich; denn Hader ist Eiter in den Gebeinen,
und Friede ernährt, Unfriede aber verzehrt."

Mit einem herzlichen Händedruck war der

Friede hergestellt und besiegelt. Noch lange saßen

sie beieinander, bis der nahende Mittag zur
Heimkehr rief. Als Bender schon wieder jen-
seits der Pütz war, rief er noch zurück: „Sende
den Stoffel mit dem Wagen, ich muß heute noch

Korn fassen."

„Es geschehen Zeichen und Wunder!" rief
Bauermann, als er zu seiner Frau trat, bei der

Stoffel stand. Keines begriff, was er meine;
als er aber erzählte, was sich ereignet, hörten sie

voll Verwunderung zu, und die Mutter schlug

die Hände zusammen; Stoffel aber ging in den

Garten, weil es für sein Herz zu eng wurde in
der Stube. Die Freude war so groß, nach so

langer trostloser Ausficht; die Hoffnung schwell-

te sein Herz aufs neue. Er konnte den Abend

kaum erwarten, wo er Ammi wieder sehen sollte,
und diesmal im elterlichen Hause, das er seit sei-

nen Kinderjahren nicht mehr betreten hatte.

tel: Ammi.

Ammi ahnte nichts, als ihr Vater mit dem

Knechte ging, Korn zu fassen, und ihm sagte, er

habe den Müller selbst bestellt. Abends stand

sie in der Stube, als ein Müllerwagen daher-

raffelte, den die Glocken der Rosse verkündeten.

Sie hätte fast laut aufgeschrien, als sie Stoffel
sah, der am Hause hielt und hereinsprang, nach-

dem er die Peitsche ans Kummet gesteckt. Hoch-

errötend blickte sie in ihres Vaters Angesicht.

Dieser lächelte und sagte: „Geh', Ammi, und

zeige dem Stoffel das Korn, das er laden soll."
Sie zauderte — das war zu außerordentlich,

als daß sie hätte daran glauben sollen. „Nun,"
sagte Bender, „soll ich selbst die hohe Treppe
hinaufsteigen?" Da flog sie pochenden Her-
zens hinaus und vor Stoffel die Stiege hinan,
daß er ihr kaum folgen konnte. Aber droben?

Da sank die Glückliche an des Jünglings treue

Brust, und im Jubel erzählte sie ihm alles, was
sich seit gestern Wunderbares ereignet hatte.
Doch wie erstaunte sie, als nun auch Stoffel ihr
die neue Mär von heute morgen mitteilte. Am-
mi blickte dankend nach oben, Stoffel aber

drückte sie an seine Brust und rief: „Ammi, es

tagt nach langer Nacht und die Hoffnung geht

auf wie die Morgensonne!" Und ihr in die

Augen blickend, fragte er leise: „Sagst du auch

nein, wenn du mit mir am Altar stehst und dich

der Pfarrer fragt, ob du mein Weib werden

wollest?"
Da riß sie sich aus seinen Armen, deutete

auf die Säcke und rief: „Stoffel, trag' das Korn
hinab! Hörst du, es klingelt, die Mühle ist leer!"
Und im Nu war sie die Treppe hinab und ver-

barg das glühende Antlitz in ihrer Kammer. —
Es war im Spätherbste des Jahres 1313,

gegen Martinstag, und es war ein Wetter, daß

man keinen Hund vor die Tür hätte jagen mö-

gen. Bäcker und Müller stritten draußen, wer

von ihnen der größte Schelm sei, wie man auf
dem Hunsrück sagt, wenn im Herbst Regen und

Schnee untereinanderfällt und der Wind die

Wetterfahnen und die Flocken und Tropfen
trillt. Man sucht dann eifriger den warmen
Ofen und schmiegt sich fröstelnd daran, die be-

dauernd, die draußen sein müssen.

In einer hellerleuchteten Stube saß ein blü-
hendes junges Weib neben dem alten, vierek-

kigen Ofen, auf dessen Platten biblische Ge-

schichtsdarstellungen zu sehen waren. Sie spann
den silberglänzenden Flachs und zog feine Fä-
den, während sie dann und wann einen liebe-
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holten SSIid auf bie «Biege toatf, in bex ein tinb
fanft fd)tummerte, leife gefdjautett bon einem

alten Spanne, bex aud) ïanm bom ®inbe toeg=

fat), beffen Qüge bex frönen «Kutter SlBBitb toa=

xen. ®ann aBex flog itjx SBXidE mit bemfetBen

Stuêbxucfe gux anbexn ©eite beê ®ifdjeê, too ein

jungex «Kann faB, bex feine «Pfeife raupte unb

baê glücEIidje ©efid)t bex «Kutter mit unfag=

tigern 2ßi0t)IgefaIIen Betradjtete.

®aê ©efpxäd) ftoctte eBen, ba Hoffte eê an

bem Sahen, exft leife, bann ftctrïex. ®ie funge

grau erfdjraï.
„$exx ©t)nhiï!" xief eine Betannte ©timme,

unb bex junge «Kann ging ginnt genftex unb

öffnete.
„28a§ giBt'ê?" fragte ex.

„SieBex ©ott, eê finb toiebex getjn ®efexteuxê

ba, bie um ©otteê teilten Bitten, toix füllen Urnen

«Brot geBen. ©8 finb ©eutfdje." ®8 toax ein

«Kann bon bex ©idierBeitêtoadje, bie man üBer=

alt in ben ®öxfexn exxidjtet Tratte, toeit bie SEßäB

bex bon ®efexteuxê bex gerxütteten Stxmee toirm

melten.
„©ollen toix fie axxetiexen?" fxagte bex.

«Kann, feijte aBex f^nett Bmgu: „SBix müßten
bann aBex $itfe Boten!"

„©toffet!" Bat baê junge «BeiB, ,,eê finb ja
and) txeuex, txauexnbex «Küttex ©ot;ne! ®u' eê

nidjt!"
®ex ©gnbit Btictte nadj iïjx Bin unb man

fat), toie fdjtoer eê it)m tourbe, feiner Spftidjt gu

genügen.
„SÄ) muB," fagte ex. „«Keine «pftidjt for=

bext eê."
Stmmi BliÄte txauexnb in baê Sidjt unb

feufgte tief, ©toffet griff nadj feiner «Küige.

„aSittft bu?" fxagte fie gittexnb box «Kitteib,

Stngft unb ©oxge.
„3MB," fagte ex Bittenb, „nrndje mix metne

tpftidjt nidjt fdjtoexex, alê fie ift!"
„SBater," Bat fie, „gef)t bot^ mit it)m, baB

iBm tein XtnglüÄ toiberfätjxt."
®ex alte SSenbex ftanb xafd) auf, um nadj

feiner «Küjje gu greifen; aBex in bem §tugen=

Bticfe faut ein gtoeitex SBote, bex fagte, fie feien

fort. ®ie Sente Ratten itjnen SSxot gegeben.

„®ann ïann id) gu £aufe Bleiben," fagte

©toffet SSauetmann, bex junge ©t)nbiï; fW
ben Sahen unb feilte fid) toiebex. Sangfam

ïetixten Stmmiê rote SBangen toiebex.

„®S ift bod) entfeiglid)," fagte fie, „toaê bie

armen Sangen auêftetjen müffen!"

„Unb toie mu| eê um bie SIxmee fielen!"
meinte SSatex SSenbex. „Seit bex gxaufamen

©djtadjt bon $anau laufen BjatBe «Regimenter

fort, bex ipeimat gu. tpaBen fie aber unxedjt?

St)x $aifex lügt bie Seit an in einem «Bulletin,

baê man in alte SBett fdjicft, unb fagt, ex I)aBe

gefiegt, unb läßt feine Seute im ©tidj unb madjt

fid) auê bem ©taube nadj Sfktxiê! Unb eudj,

ben ©gnbiten, gibt mau SSefetjt, bie armen ®eu=

fei gu arretieren, bie nidjt toiffen, toer ®od) ober

Seltner ift. — Kein, tarn' einer ober getm an

unfexe ®ür, id) gab' itinen alt unfex «Brot, ©elt,

Stmmi?"
„gxeitidj," fagte bie junge grau unb Billigte

fdjalïljaft nadj intern «Kanne. ,,©ie tarnen bann

ja gum SSenbex unb nidjt gum ©tjnbiï 58auer=

mann, gu SSenbexê SImmi unb nidjt gur grau
beê ©tjnbiï."

„©(Böne SSSixtfcEsaftl" fagte her ©tjnbiï B<tf&

exnft, BalB tadjenb. „Sdj glaube, itir BiaBt'ê

fdjon fo gemadjt."
®a tiefj baê junge SöeiB ben gaben einlau*

fen, ïlatfc^te leife in bie' £>änbe unb fagte: „©elt,
«Batex, bex ©toffet tonnte «Ratêtiexx toexben!"

®ex Sitte ladite unb fagte: ,,®u Balt'ê ja

ni# gefetien, alê eê geftexn abenb ge'fcÉ)aI)l"

„SIcEi," rief Stmmi, „toenn bod) bex §annjoft
ïcime î "

,,©i," ertoibexte ©toffet, „ba field man boiB,

ba^ eê i^r mit iBrem Kein ni$t fo ©xnft toax!

«BieïïeitBt fagte fie jefet gerne ja!"
„®u Bo fer «Kann!" güxnte baê junge SBeib,

„KBex nein," fuBr fie fort, „lafct unê im ©rnft
babon xeben. Kun ift'ê toeit über ein SaBto toaê

fag' id), fester gtoei, bafe fein Seidien beê SeBenê

meBr bon iBm geïommen ift."
,,Sd) toei§ nicfjt," fagte ©toffet, „mix ift'ê,

alê müffe er ïommen. ®er Stnbxeê tßfaff au§

bex ©tabt, bex atê Snbatibe Beimgetommen ift,

Bat iljn ja noiB box her Seiggigex ©djtad)t ge=

fgrodien, toie ex mir fetbex gefagt Bot- ^
©ott fo lange erBatten, fo Bin id) beê ©taubenê,

baB er ïommt."
Unb nodj tauge BefgxaiBen fie biefe it)nen

alten toiditige 2tngetegent)eit.

Unb gexabe in biefex Kad)t toax eê, öaB naiB

ein UBr an SSeiexid)ê $auê leife geïtogft tourbe.

®ex SInecBt Boxte eê unb backte, e§ feien toiebex

Bungexnbe ®efexteuxê, toetdje bamat» in 'ö(Ba-

xen bie SBätber beê $unêxûdê buxcBtoanbexten.

«Keift toaren eê «Belgier unb £oMnbex, ober

Kiebertanbex auê bem SexgifcBen ober bex @e=
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vollen Blick auf die Wiege warf, in der ein Kind

sanft schlummerte, leise geschaukelt von einem

alten Manne, der auch kaum vom Kinde weg-

sah, dessen Züge der schönen Mutter Abbild wa-

reu. Dann aber flog ihr Blick mit demselben

Ausdrucke zur andern Seite des Tisches, wo ein

junger Mann faß, der feine Pfeife rauchte und

das glückliche Gesicht der Mutter mit unsag-

lichem Wohlgefallen betrachtete.

Das Gespräch stockte eben, da klopfte es an

dem Laden, erst leise, dann stärker. Die junge

Frau erschrak.

„Herr Syudik!" rief eine bekannte Stimme,
und der junge Mann ging zum Fenster und

öffnete.
„Was gibt's?" fragte er.

„Lieber Gott, es sind wieder zehn Deserteurs
da, die um Gottes willen bitten, wir sollen ihnen

Brot geben. Es find Deutsche." Es war ein

Mann von der Sicherheitswache, die man über-

all in den Dörfern errichtet hatte, weil die Wäl-
der von Deserteurs der zerrütteten Armee wim-
melten.

„Sollen wir sie arretieren?" fragte der

Mann, setzte aber schnell hinzu: „Wir müßten
dann aber Hilfe holen!"

„Stoffel!" bat das junge Weib, „es sind ja
auch treuer, trauernder Mütter Söhne! Tu' es

nicht!"
Der Syudik blickte nach ihr hin und man

sah, wie schwer es ihm wurde, seiner Pflicht zu

genügen.

„Ich muß," sagte er. „Meine Pflicht for-
dert es."

Ammi blickte trauernd in das Licht und

seufzte tief. Stoffel griff nach feiner Mütze.

„Willst du?" fragte sie zitternd vor Mitleid,
Angst und Sorge.

„Weib," sagte er bittend, „mache mir meme

Pflicht nicht schwerer, als sie ist!"
„Vater," bat sie, „geht doch mit ihm, daß

ihm kein Unglück widerfährt."
Der alte Bender stand rasch auf, um nach

seiner Mütze zu greifen; aber in dem Augen-
blicke kam ein zweiter Bote, der sagte, sie feien

fort. Die Leute hatten ihnen Brot gegeben.

„Dann kann ich zu Hause bleiben," sagte

Stoffel Bauermann, der junge Syndik; schloß

den Laden und setzte sich wieder. Langsam

kehrten Ammis rote Wangen wieder.

„Es ist doch entsetzlich," sagte sie, „was die

armen Jungen ausstehen müssen!"

„Und wie muß es um die Armee stehen!"

meinte Vater Bender. „Seit der grausamen

Schlacht von Hanau laufen halbe Regimenter

fort, der Heimat zu. Haben sie aber unrecht?

Ihr Kaiser lügt die Welt an in einem Bulletin,
das man in alle Welt schickt, und sagt, er habe

gesiegt, und läßt seine Leute im Stich und macht

sich aus dem Staube nach Paris! Und euch,

den Syndiken,, gibt man Befehl, die armen Teu-

fel zu arretieren, die nicht wissen, wer Koch oder

Kellner ist. — Nein, käm' einer oder zehn au

unsere Tür, ich gäb' ihnen all unser Brot. Gelt,

Ammi?"
„Freilich," sagte die junge Frau und blmzte

schalkhaft nach ihrem Manne. „Sie kämen dann

ja zum Bender und nicht zum Syndik Bauer-

mann, zu Benders Ammi und nicht zur Frau
des Syndik."

„Schöne Wirtschaft!" sagte der Syndik halb

ernst, halb lachend. „Ich glaube, ihr habt's

schon so gemacht."
Da ließ das junge Weib den Faden einlau-

fen, klatschte leise in die Hände und sagte: „Gelt,

Vater, der Stoffel könnte Ratsherr werden!"

Der Alte lachte und sagte: „Du Haft's ja

nicht gesehen, als es gestern abend geschah!"

„Ach," rief Ammi, „wenn doch der Hannjost

îân'iî!"
„Ei," erwiderte Stoffel, „da sieht man doch,

daß es ihr mit ihrem Nein nicht so Ernst war!

Vielleicht sagte sie jetzt gerne ja!"
„Du böser Mann!" zürnte das junge Werb.

„Aber nein," fuhr sie fort, „laßt uns im Ernst

davon reden. Nun ist's weit über ein Jahr, was

sag' ich, schier zwei, daß kein Zeichen des Lebens

mehr von ihm gekommen ist."

„Ich weiß nicht," sagte Stoffel, „mir^ist's,
als müsse er kommen. Der Andres Pfaff aus

der Stadt, der als Invalide heimgekommen ist,

hat ihn ja noch vor der Leipziger Schlacht ge-

sprochen, wie er mir selber gesagt hat. Hat ihn

Gott so lange erhalten, so bin ich des Glaubens,

daß er kommt."
Und noch lange besprachen sie diese ihnen

allen wichtige Angelegenheit.
Und gerade in dieser Nacht war es, daß nach

ein Uhr an Weierichs Haus leise geklopft wurde.

Der Knecht hörte es und dachte, es feien wieder

hungernde Deserteurs, welche damalv in scha-

ren die Wälder des Hunsrücks durchwanderten.

Meist waren es Belgier und Holländer, oder

Niederländer aus dem Bergifcheu oder der Ge-
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genb bon Slapen unb ©lebe, bie fip iprer ipei=

mat näherten» Strenge Sefeple tourben ge=

geben, fie gu arretieren, aber ïein iDKenfp tat eg,

bielmepr leiftete ipnen überall baê SBolî $ilfe
unb Söeiftanb, fo biet eg tonnte.

®er ®nept ftan'b auf, um napgufepen, unb
ba fiel eg it)m auf, baff ber alte Spip nipt bellte,
fonbern mit allen Qeipen ber greube toebelnb

an ber ®ür tierumlief, ©r öffnete bag genfter,
„Safob," fprap eine Stimme, bie ipm be=

tannt fpien, „map' auf, ip bin'g, ber §ann=
foft, beg Spnbitg Sopn; aber fei ftiüe, baff eg

niemanb merit."
®er alte ®nept öffnete, unb 5erlum.pt, naff

unb faft barfuß pinfte tpannfoft perein. ®ie
Uniform ping ipm in fjepen am £eibe unb ben
SIrm trug er in einer Sinbe.

„SBie gept'g meinen ©Itern? toag rnapt
Sene?" fragte er.

,,©ure SJtutter ift tooplauf unb aup Sene —
aber ©uer ißater rupt fcpon lange im ©rabe."

®a fant ber SIrme auf bie SSant unb toeinte
laut.

®ie SJhitter pörte bie llnrupe unten. Sie
ftanb auf, mapte Sipt unb tarn perctb, — 2Bie

erfpraf fie, alê fie ben gremben fap; aber toelpe
Seligteit burpftrömte bag SJtutterperg, alg eg

ber geliebte Sopn toar. Scpnett tourben ®Iei=
ber gepolt, Kaffee gefopi, unb erft jept fap fie
feinen SIrm. ©r toar öertounbet toorben Bei

fpanau unb nop toar ber Stieb) einer Sange niept
orbent!i(p berbunben. ®ie SBunbe fap übel aug.
SBag bie pflegenbe Siebe tonnte, gefpap, aber
nocp bor Sag polte ber kneipt ben ©pirurgug

aug ber Stabt, ber ein berfptoiegener Sftann
toar.

SRorgeng tarn, toie fie pflegte, Sene. Slrn

ftraplenben SIntlip ber SRutter fap fie, baff et=

toag ©rfreulipeg borgefatten toar. Sie fap fie

forfpenb an.
„Somm," fagte jene unb füprte fie pinauf.

®er ©pirurgug patte eben ben Strm unterfupt
unb berbunben. Sene toarf fip toeinenb über
ben ©eliebten.

„®annft bu bem Reuigen bergeben?" fragte
er fie. ,,^p pabe fptoer gebüjft!" fepte er pin0u.

Sie barg ipr SIngefipt an feiner ©ruft unb
ipr SJiunb braupte nipt 5U anttoorten.

SJÎorgeng tarn Sene, ftraplenb bor greube,
5u SImmi, bie allein bei iprem ®inbe faff, ®iefe
fap bie greunbin einen Slngenblicf forfpenb an,
bann rief fie: „@r ift ba! gelt, er ift ba?" Unb
Sene niette mit feiigem Slntlip.

„SIber fptoeig, um ©otteg toitten!" fagte
fie. „SBir palten ipn berborgen. ®ent' bir, er

ift bertounbet!"
Qtoei fbionate taum toar er berborgen, ba

tarnen bie ®eutfpen unter 23Iüperg ^Çiiïjxurig
unb bie Stpeinlanbe toaren frei. ®eg genefenen
tpannjoftg erfter ©ang toar gu Stoffel unb
SImmi.

„fKeinft bu, ip pätte eg nipt getoufft?"
fragte Stoffel feine triumppierenbe grau. „®a
pätt' ip ja bop blinb fein müffen. ®ir lef' ip
jeben ©ebanten auf ber Stirn!"

Salb bereinte ber Pfarrer bag glüPIipe
fßaar, unb Sene fagte nipt nein.

îhtr ©nabe.
SIttes ift ©nabe,

Sipts mit Sitten rootle ergtoingen,

©oif kennt kein Singen,
©r napet auf freunblipem <pfabe,

SSttt er ftp gütig erroeifen

Unb bip begtüPen,
.Sebi er bir Saften non ©ifen
Q33ie giaum non bem SüPen.

Siep : ©ine fiiberne grüpe
.ßaf bip enikeiiei,

Dpne 6pmer3, opne Stüpe
33ift bu errettet.

SSa5 Sapre nipt fpufen
Sop ftrebenber Sßitte,
©r pat es gerufen
2tus näptliper ©title,

©u fptugeft im Streife
Sn fetfige Starten
©r fpob fie bei ©eife
Sßie ftatfernbe harten.

©rängen unb graufames Singen
üann cor bem £>open nipt taugen.
Senkt er bie götttipen 3lugen

3u bir, fo fpenkt er ©elingen.
3. Sütfemnann.
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gend von Aachen und Cleve, die sich ihrer Hei-
mat näherten. Strenge Befehle wurden ge-
geben, sie zu arretieren, aber kein Mensch tat es,

vielmehr leistete ihnen überall das Volk Hilfe
und Beistand, so viel es konnte.

Der Knecht stand auf, um nachzusehen, und
da fiel es ihm auf, daß der alte Spitz nicht bellte,
sondern mit allen Zeichen der Freude wedelnd

an der Tür herumlief. Er öffnete das Fenster.
„Jakob," sprach eine Stimme, die ihm be-

kannt schien, „mach' auf, ich bin's, der Haun-
jost, des Syndiks Sohn; aber sei stille, daß es

niemand merkt."
Der alte Knecht öffnete, und zerlumpt, naß

und fast barfuß hinkte Hannjoft herein. Die
Uniform hing ihm in Fetzen am Leibe und den

Arm trug er in einer Binde.
„Wie geht's meinen Eltern? was macht

Lene?" fragte er.
„Eure Mutter ist wohlauf und auch Lene —

aber Euer Vater ruht schon lange im Grabe."
Da sank der Arme auf die Bank und weinte

laut.
Die Mutter hörte die Unruhe unten. Sie

stand auf, machte Licht und kam herab. — Wie
erschrak sie, als sie den Fremden sah; aber welche

Seligkeit durchströmte das Mutterherz, als es

der geliebte Sohn war. Schnell wurden Klei-
der geholt, Kaffee gekocht, und erst jetzt sah sie

seinen Arm. Er war verwundet worden bei

Hanau und noch war der Stich einer Lanze nicht
ordentlich verbunden. Die Wunde sah übel aus.
Was die pflegende Liebe konnte, geschah, aber
noch vor Tag holte der Knecht den Chirurgus

aus der Stadt, der ein verschwiegener Mann
war.

Morgens kam, wie sie pflegte, Lene. Am
strahlenden Antlitz der Mutter sah sie, daß et-

was Erfreuliches vorgefallen war. Sie sah sie

forschend an.
„Komm," sagte jene und führte sie hinauf.

Der Chirurgus hatte eben den Arm untersucht
und verbunden. Lene warf sich weinend über
den Geliebten.

„Kannst du dem Reuigen vergeben?" fragte
er sie. „Ich habe schwer gebüßt!" setzte er hinzu.

Sie barg ihr Angesicht an seiner Brust und
ihr Mund brauchte nicht zu antworten.

Morgens kam Lene, strahlend vor Freude,
zu Ammi, die allein bei ihrem Kinde saß. Diese
sah die Freundin einen Augenblick forschend an,
dann rief sie: „Er ist da! gelt, er ist da?" Und
Lene nickte mit seligem Antlitz.

„Aber schweig, um Gottes willen!" sagte
sie. „Wir halten ihn verborgen. Denk' dir, er
ist verwundet!"

Zwei Monate kaum war er verborgen, da

kamen die Deutschen unter Blüchers Führung
und die Rheinlande waren frei. Des genesenen

Hannjosts erster Gang war zu Stoffel und
Ammi.

„Meinst du, ich hätte es nicht gewußt?"
fragte Stoffel seine triumphierende Frau. „Da
hätt' ich ja doch blind sein müssen. Dir les' ich

jeden Gedanken auf der Stirn!"
Bald vereinte der Pfarrer das glückliche

Paar, und Lene sagte nicht nein.

Nur Gnade.

Alles ist Gnade,

Nichts mit Bitten wolle erzwingen,
Gott kennt kein Ringen,
Er nahet auf freundlichem Pfade.

Will er sich gütig erweisen

Und dich beglücken,

Kebt er dir Lasten von Eisen

Wie Flaum von dem Rücken.

Sieh: Eine silberne Frühe
Kat dich entkettet,

Ohne Schmerz, ohne Mühe
Bist du errettet.

Was Jahre nicht schufen

Noch strebender Wille,
Er hat es gerufen
Aus nächtlicher Stille.

Du schlugest im Streite
An felsige Warten
Er schob sie bei Seite
Wie flatternde Karten.

Drängen und grausames Ringen
Kann vor dem Kohen nicht taugen.
Lenkt er die göttlichen Augen

Zu dir, so schenkt er Gelingen.
I. Rickenmann.
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